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	Danke, lieber Nikolaus!    1



	 


	 


	Oskar Hasler ist pensioniert worden. Eine lange Zeit, ausgefüllt mit harter Arbeit und manchem Ärger, aber auch mit viel Freude, ist zu Ende gegangen. 


	Wie viele Morgen musste er wohl um halb sechs aus den Federn? 


	Oskar könnte es jedenfalls nicht sagen. 


	Aber von heute an kann er nun jeden Morgen so lange ausschlafen, bis ihn die Sonne an den Hintern brennt. Es wartet keine Stechuhr mehr auf ihn, kein Maschinenlärm brummt ihm mehr um die Ohren. 


	 


	Daheim in seiner Behausung gibt es keine Hetze. Still ist es um ihn, nur unterbrochen von der Amsel, die auf der Birke singt, von den Meisen, die einander zupfeifen, den Buchfinken, die ihre Sätzlein in den Himmel hinauf schmettern, und den Spatzen, die überall tschilpen. 


	Oskars Haus steht etwas außerhalb anderer Häuser, in der Nähe des Waldes. Es führt nur ein Schotterweg dahin. Also stört ihn auch kein Autolärm. 


	 


	Wie oft wohl schimpfte Oskar über die harte Arbeit jeden Tag? 


	In den letzten Jahren hat er auch des Öfteren damit geprahlt, wie sehr er sich auf die Pensionierung freue. Dann werde er sein eigener Herr und Meister sein, niemand könne ihm befehlen, was er zu tun habe. Und den Lärm, der ihn je länger desto mehr störe, den könne er auch hinter sich lassen.


	 


	Und jetzt? 


	Aus lauter Gewohnheit steht er immer noch um halb sechs Uhr auf. Nach dem Frühstück tigert er in der Wohnung herum. Kaum setzt er sich auf einen Stuhl, sprengt es ihn schon wieder in die Höhe. Er kann doch nicht einfach so herumhocken! 


	 


	Zum Glück für ihn hat das Haus noch etwas Umschwung. Da kann er sich wenigstens im Garten betätigen. 


	Marie, seine Frau, ist noch so froh, wenn sie damit nichts zu tun hat. Bei ihr daheim war es nämlich immer der Vater, der den Garten besorgte. Sie durfte einzig das Unkraut jäten und die schwarzen Johannisbeeren pflücken. So hatte sie das Gärtnern nie gelernt, ja, es wurde ihr dieser schwarzen Beeren wegen sogar zur Strafe. 


	Wie gut, dass Oskar mit wahrem Feuereifer dahinter geht. So lange er arbeiten musste, war ihm der Garten ein Ausgleich an der frischen Luft. Und jetzt hat er doch wenigstens etwas zu tun.  


	Daneben mäht er die Wiese oder macht Heu für seine Kaninchen.


	 


	Aber eben – jetzt ist Sommer. Aber was macht er denn dann im Winter? Die Kaninchen sind ja im Nu gefüttert; was soll er danach mit dem Rest des Tages anfangen?


	 


	Wie er eines Tages seiner Marie klagt, er wisse gewiss kaum, wie er die Zeit totschlagen solle, meint sie leise: 


	«Geh doch einmal in deinen Werkzeugraum und schau nach, ob deine Maschinen noch nicht verrostet sind. Da könntest du doch für unsere Großkinder damit etwas basteln. Und, vielleicht kommt dir noch so allerlei in den Sinn, wenn du unten bist.»


	 


	Wie lange ist es wohl her, seit er das letzte Mal in seiner Werkstatt war? Da wird es sicher voll Spinnweben sein, die alles zugedeckt haben. Und unglaublich staubig wird es bestimmt sein.


	 


	Aber schau – keine Spinnweben, und auch kein Staub. Hat Marie doch wahrhaftig auch dort immer geputzt!


	 


	Oskar öffnet eine Schublade nach der anderen und schaut nach, was er wo verstaut hat. 


	Du mein Trost, wie sind da eine große Menge Nägel und Schrauben vorhanden, vom Allerfeinsten bis zum Hunderternagel. Und Werkzeug findet er, beinahe könnte man eine Schreinerei betreiben.


	 


	Im kleinen Wandschrank findet Oskar einen angefangenen Nistkasten, einen kleinen Lastwagen und Stühle für eine Puppenstube. Das hätten einmal Geschenke werden sollen für die Kinder. Aber beendet wurden sie nie.


	Die könnte er doch zunächst mal fertig machen.


	 


	Seit diesem Tag klagt Oskar nie mehr über Langeweile. 


	Hat er seine Hasen versorgt, macht er erst einen Bummel durch den Wald. Schließlich will er seine Glieder nicht verrosten lassen, und frische Luft ist etwas vom Gesündesten. Danach ist er immer in seiner Werkstatt zu finden. Stunde um Stunde fabriziert er kleine Autos, Leiterwagen, Stühlchen, Nistkästen und Puppenstubenmöbelchen, alles aus gut gelagertem Holz.


	Aber noch manch anderes kommt hinzu. Für die Terrasse nimmt er sogar eine Sitzbank in Angriff. 


	Ist etwas fertiggestellt, wird es sorgfältig bemalt. 


	 


	So vergehen die Tage im Nu, und schon ist der Herbst vorbei.


	All die schönen Dinge, die er im Sommer gebastelt hat, stapeln sich in einer freien Ecke.


	 


	 


	Eines Morgens betrachtet er sein Werk und kommt ins Studieren.  


	Alles ist wunderschön geworden, das freut ihn ungemein. Aber was soll er denn nun damit anfangen?


	Ihre Kinder sind längst erwachsen und brauchen kein Spielzeug mehr. Auch die Großkinder sind schon zu groß dafür. Die würden ihren Großvater schön auslachen, wollte er ihnen davon Geschenke machen.  


	 


	Aber auch dieses Mal weiß Marie Rat. 


	«Erst einmal begibst du dich zum Pfarrer. Der soll dir Adressen von Familien mit Kindern geben, die nicht gerade auf Rosen gebettet sind. Danach fragst du bei Berger Hansulrich nach, ob du am sechsten Dezember eines seiner Eselchen brauchen dürftest. Musst du noch mehr wissen?»


	«Hm, meinst du denn, ich soll all diese Spielsachen als Nikolaus verteilen gehen?»


	«Ganz genau», lacht Marie.


	«Was muss ich denn dabei aber anziehen? Ich habe doch kein Nikolauskostüm.»


	 


	«Du meine Güte, das ist doch ganz einfach. An den Füßen trägst du deine Gartenholzschuhe. Vom Militärdienst her hast du noch Wadenbinden, die wickelst du um deine Beine. Im Mottenschrank hängt noch ein langer roter Umhang von der Zeit her, als diese Mode waren. Der hat sogar eine Kapuze.


	Während du beim Pfarrer bist, mache ich Einkäufe. Dann benötigen wir das Auto nur einmal. Ich kaufe dir einen Bart und weiße Fellstreifen, die ich an den Rändern des Umhangs annähen werde. Handschuhe hast du, und damit du im Finsteren nicht umfällst, nimmst du die alte Stalllaterne vom Onkel selig. Sonst noch einen Wunsch?»


	Oskar nimmt seine Marie in den Arm. 


	«Du bist einfach die Beste! Was würde ich ohne dich anstellen? Zuerst hast du aus einem griesgrämigen Jammertal einen zufriedenen Bastler gemacht, und jetzt weißt du auch wieder, was nötig ist.»


	 


	 


	Am sechsten Dezember ist Oskar unterwegs. 


	Marie hat einen wunderschönen Nikolaus aus ihm gemacht. Der Bart ist nicht etwa nur aus Watte, bewahre. Er sieht so echt aus, dass Oskar bestimmt von niemandem erkannt wird.


	Und erst das Eselchen! 


	Hansulrich hat ihm die Hufe geschmiert und ein rotes Schellengeschirr angelegt. Auf seinem Rücken liegt eine rote Wolldecke, damit die Gurte nicht einschneiden. An diesen Gurten hängen auf beiden Seiten des Tieres große Körbe, die über und über mit Geschenken gefüllt sind, die Marie mit viel Liebe eingepackt hat. Über allem liegt ein Sack, gefüllt mit Nüssen, Mandarinen und Lebkuchen.


	 


	Mit der einen Hand führt nun der Nikolaus das Eselchen an der Halfter, in der anderen trägt er die alte Stalllaterne.


	Das sieht so echt und schön aus, dass Marie nicht anders kann, als mit ihrer Kamera ein paar Bilder zu schießen. Es ist nur schade, dass statt einer weißen Schneedecke nur dreckiger Matsch auf der Straße liegt. Andersherum wäre es noch viel schöner gewesen. 


	 


	Eifrig schreitet Oskar aus.  


	Hinter ihm zottelt willig das Eselchen, und die Schellen am Geschirr bimmeln lustig bei jedem Schritt. Der Nikolaus hat viele Adressen erhalten, darum muss er sich etwas beeilen.


	Er wusste gar nicht, dass es so viele bedürftige Menschen in unserer kleinen Schweiz gibt. Das gab ihm recht zu denken. Hier eine Familie, wo der Vater kürzlich ausgesteuert wurde; dort eine junge Witwe, die ihre zwei Kinder nun selbst ernähren muss. Dann wieder ein Gastarbeiter, dem gekündigt wurde, weil die Firma fusioniert hat. 


	Wie froh ist Oskar nun, dass er da etwas Freude bringen kann.


	 


	Überall staunen die Menschen. Wer verbirgt sich wohl hinter dem Nikolaus, der sie so reich beschenkt? 


	Niemand erkennt ihn. Aber an allen Orten lässt er strahlende Kinderaugen und zufriedene Eltern zurück. Überall hin bringt er ein kleines Stück Glauben an die Nächstenliebe.


	 


	Von Mal zu Mal wird die Last auf dem Eselrücken leichter. 


	Dieser unbekannte Nikolaus bringt die Menschen zum Nachdenken. 


	Weihnachten? 


	Das ist nicht nur ein Fest für die Gutbetuchten, dass sie einander teure Geschenke machen können. 


	An Weihnachten ist der Heiland für alle Menschen auf die Welt gekommen, vor allem aber für die Armen und Kranken. Er soll ja einmal zu seinen Jüngern gesagt haben, er sei nicht für die Gesunden gekommen, die den Arzt nicht nötig haben.
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